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Das "Wohnen" defierte das Heimst4ttengesetz mit der Forderung, daB3 man nachts auf

seinem Land sehiief. Was man wâhrend des Rests des Tages tat, oder wo man sich aufhieit,

ging niemanden etwas an. Ein junger Siedier, den ich kantite, arbeitete fiir einen in der

Nâhe ansâssigen Farmer. So oft wie mb5giich ritt er des Nachts die 8, kmzu semner Heim-

stâtte. Dann fülilte er eine Lampe mi t einem Eierbecher voil Petroieum, ziindete sie an,

steilte sie ins Fenster und ritt zu semner Arbeit bei dem Farmer zuriick.. Wenn der Brenn-

stoff verbrannt war, ging die Lampe aus, aber jeder, den es anging, muate annehmen, da£3

die "Wohnpfiichten" ýerfUilt wirden und dal3 der junge Mann zuhause wâre.

Zu jener Zeit-gab 'es die groB3en Dampfdreschmaschinen, die Berge von Strohbaiien auftiirm-

ten. In dieser Gegend mit reinem Getreideanbau waren Strohbaiien wertios, und sie wurden

of t noch am Dre.schtage seibst verbrannt, um sie aus dem Wege zu sehaffen. Wir konnten von

unserem gfinstigen Aussichtspunkt auf dem Kamm des-Long Lake-Tals aus oft 50 und mehr sol-

cher funkelndér Strohbalienfeuer sehen, die wie Sterne in der Nachtieuchteten.

"Gopher-Fresser"i

Mein Bruider und ich arbeiteten an den riesigen Dreschmaschinen, um der Familie ein Ein-

kommen.zu verschaffen. Wir arbeiteten auch an der Eisenbahnstrecke, ais sie in unserer

Nâ1he geba ut wurde. Die festangesteilten Bahnarbeiter nannten uns "Gopher-Fresser" (Gopher

sind Flachland--Taschenrattel) weil mani den Siedieri nachsagte, sie âASen Gopher. Ich

seibst kannte nur einen, der das tat, und habe mich seibst niemals dazu hergegeben. Man

kZinnte ja ebenso gut Ratten essen.
Unser Aufenthait auf der Siediung bei Girvin war interessant und lehrreich. Wir waren

von grtinen "Engiânder*n" zu rîht We esternern" aufgestiegen. 1913 kauften wir 400 ha

Land achtzig Kilometer sUiich des aiten Kuhdorf s Maple Creek am sliiehen Abhang der HU-

geikette von Gypress His und zogen auf die neuen Feider. Dies war wieder reines Pionier-

land. Aiierdings waren wir inzwischen ein wenig besser auf ailes vorbereitet.

Schulprobieme

Wir haifen, den igndlichen Schulbezirk von West Plains mit einer Einraumschuie einzu-

richten. Zu. einem bestimmten Zeitpunkt gab es Uiber 5000 soicher Landschuien in Saskatche-

wan. Sobaid eine Siediung vorangekommen war, wurde ein Schuihaus errichtet. Die Sehuige-

bâude bestanden zunâichst aus Rundholzstâmmen oder Rasensoden, aber Sodenhâuser gab es nur

sehr vorfibergehend. Wenn ein Schulbezirk gegrUindet und Schuldverschreibungen ausgegeben

wurden, muIate die Sehule den Regierungsvorschriftel entsprechen und aus soiidem Schnitt-

hoiz gebaut werden. Sie wurde von einem dickb4uchigen 0f en geheizt, der fUr gew85hniich

Uiber Nacht ausging, was die Schuistunden im Winter erschwerte. Die Lehrer in diesen ein-

ràumigen Schuien hatten 35 oder mehr Schüler aller Kiassen, Alter und Sprachen zu unter-

richten, und mancher Schüier war ebenso groa wie die Lehrerin. Viele prominente Kanadier

habên ihre ersten Schulstunden in soîchen Larndschulen erhaiten.

Staub, DUrre und Depression

Wâhrend wir auf unserem Land sülich von Mapie Creek waren, gerieten wir in das Trauma
der "Dirty Thirties", der "Schmutzigen DreiBiger Jahre". Spâter wurde dieser Name zum

Sinnbiid dieses Jahrzents der wirtschaftlichen Depression. 1931 wurde die westiiche Prârie
von starken Winden und schauerlichen SandstUrmen heimgesucht, und fast ein Jahrzelnt lang

erduldeten Saskatchewan und SUdaiberta schwere Diirre und Sturmwinde. Der Weizenpooi war

nahezu bankrott; gatize Gemeinden standen unter Zwangsverwaltung, und feUr Tausende geh5rte

die Wohifahrtsunterstützung zur Tagesordnung. Amn treffendslién f aIte ein verzweifelter In-
haber eines chinesischen Restaurants in Climax (Sa*katchewan) die Lage mit den Worten zu-
sammen: "Kein Weizen, kein Gras, kein H~eu, Içeine GUrten, kein garnichts."
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